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PARTEIENFOREN

Einladung zum SPO-Kongress

Freitag, 26. November 2010,
um 19.00 Uhr in Naters
im Restaurant Simplon/Tünel

Traktanden
1. Begrüssung, Präsenz- und Traktandenliste sowie Protokoll
vom 21. Mai 2010

2. Grussadresse von Christian Walden, GR-Suppleant 
und Präsident der SP Brig-Glis/Naters

3. Staatsrätin Esther Waeber-Kalbermatten nimmt zu 
aktuellen Fragen im Kanton Stellung

4. Referat von Stéphane Rossini, Nationalrat VS
und Vizepräsident der SP Schweiz:
Die politischen Herausforderungen in Bundesbern: 
Wo setzt die SP die Schwerpunkte?

5. Ratifizierung der Vereinbarung zwischen der SPO 
und der PSVR zum Kantonalkomitee

6. Die Eckwerte der SPO-Wahlplattform 2011: 
Eintretensdebatte und erste Lesung

7. Stand der Arbeiten in der Arbeitsgruppe Energie bezüglich
Lancierung einer Volksinitiative zum Kraftwerk-Heimfall
und zur Erdverlegung der Hochspannungsleitungen

8. Personelles
9. Verschiedenes

Die Unterlagen zu den Traktanden werden den Mitgliedern per
Mail zugestellt oder auf Anfrage zugesandt. Alle Mitglieder, Sym-
pathisanten/-innen und Interessierte sind zu diesem Kongress
herzlich eingeladen.

Das Präsidium der SPO
Doris Schmidhalter-Näfen Beat Jost Rolf Eggel
Co-Präsidentin Co-Präsident Sekretär

Panik: CVP Naters 
schreibt in «Ich-Form»
Als einzige Ortspartei hat die
SP Brig-Glis und Naters die Pro-
jekte Seilbahn und Reka-Dorf
offen und kontrovers disku-
tiert. Die anderen Ortspartei-
en hielten es bisher nicht für
notwendig, das wichtigste Ge-
schäft aller Zeiten zu diskutie-
ren. Die CVP schreibt ihren et-
was gehässigen Artikel sogar
in «Ich-Form». 

Mit allen gegen eine ein-
zige Stimme hat die SP-Orts-
partei die gleichen Bedenken
geäussert wie der Präsident
des Natischer Burgerrates Ar-
min Agten, wie der Hotelier
Armand Imhof. Bisher ist nie-
mand inhaltlich auf unsere Be-
denken eingegangen.

Warum in aller Welt soll
man Investitionen in die Bah-
nen nicht an die Bedingung
knüpfen, dass die Bahnen zwi-
schen Bellwald und Belalp
endlich fusionieren, damit
nicht immer wieder der Steu-

erzahler zur Kasse gebeten
wird. Die Parkplätze kosten
ohne Vorleistungen, ohne Bau-
zinsen und ohne Bodenanteil
40000 Franken. Damit real
mindestens 50000 Franken.
Kann man sie wirklich nicht
einfacher und billiger erstel-
len?

Wie kann man im Ernst
die Kapazitäten zwischen Blat-
ten und der Belalp verdreifa-
chen, ohne aufzuzeigen, wie
man in Blatten die Parkplatz-
frage und auf der Belalp den
Weitertransport organisiert?

Die Kantone Wallis und
Bern haben ein Handbuch für
Gemeinden verfasst, das auf-
zeigt, wie man beim Bau von
Feriendörfern vorgeht. Not-
wendig wären für Verzinsung
und Amortisation 5 bis 6 Pro-
zent. Und nicht drei bis vier
Mal weniger wie im vorliegen-
den Fall.

SP Brig-Glis und Naters

Ausschaffung und Völkerrecht

Einmal mehr wollen der Bun-
desrat und die nach Brüssel
schielenden Parteispitzen der
FDP und CVP den Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürgern
einreden, das neuste Volksbe-
gehren der SVP, die Ausschaf-
fungsinitiative, werde uns
Schwierigkeiten mit der EU
und dem Völkerrecht bereiten. 

Und flugs wird ein Ge-
genvorschlag gebastelt, in
dem voraus und voran das 
gesamte internationale Völ-
kerrecht respektiert werden
soll. Im Klartext heisst dies:
Selbst der grösste Verbrecher
kann jederzeit bürokratische
und richterliche Instanzen im
In- und Ausland anrufen und
so den Ausschaffungsent-
scheid aufhalten oder sogar
abwenden.

Nur über die Ausschaf-
fungsinitiative der SVP wer-
den gefährliche kriminelle
Ausländer konsequent abge-
schoben. Die Initiative respek-
tiert neben dem Schweizer
Recht auch das zwingende Völ-
kerrecht. Dazu gehört das so-

genannte «Non-refoulement-
Prinzip». Art. 33 der Genfer
Flüchtlingskonvention verbie-
tet, einen Flüchtling in ein
Land zurückzuweisen, in dem
er aus bestimmten Gründen
an Leib und Leben bedroht
sein würde. Aber selbst in ei-
nem solchen Fall steht im
UNO-Text auch der Grundsatz,
dass sich ein Flüchtling nicht
auf diesen Rückschaffung-
schutz beziehen darf, wenn er
eine Gefahr für die öffentliche
Sicherheit des Gastlandes dar-
stellt oder besonders schwere
Verbrechen begangen hat, für
die er rechtskräftig verurteilt
wurde. Die Stimmbürger sind
auf dem Laufenden. Sie lassen
sich auch nicht von ihren eige-
nen Parteispitzen der FDP und
CVP veräppeln. 

Die Antwort am 28. No-
vember an der Urne heisst: Ja
zur «Ausschaffungsinitiative».
Nein zur Mogelpackung «Ge-
genvorschlag». Und bei der
Stichfrage die Ausschaffungs-
initiative ankreuzen.

SVP Oberwallis

LESERBRIEFE

Ja zum Tourismusprojekt

Natur und Landschaft stellen
ein wichtiges Angebotsseg-
ment im Tourismus dar. Eine
intakte Landschaft, klare Seen
und gesunde Wälder sind die
Voraussetzungen für einen at-
traktiven Tourismusort. Land-
wirtschaft und Tourismus bil-
den eine enge Gemeinschaft,
in der beide Partner voneinan-
der abhängig sind. Ohne die
funktionierende Landwirt-
schaft verschwindet die Kul-
turlandschaft und die Touris-
ten bleiben fern. Ohne Touris-
mus oder andere attraktive Ar-
beitsplätze in der Region
können heute viele Bauern
nicht mehr überleben. Darum
ist es wichtig, neue Partner im
Tourismus zu finden. Reka ist
ein Partner, der zur Erhöhung
der Attraktivität und der Bele-
bung der Destination beitra-
gen will. Auch in der Neben-
saison. Die Gemeinde Naters
zeigt, dass das Zusammenspiel
zwischen Landwirtschaft und
Tourismus möglich und vor-
teilhaft für alle Beteiligten ist.
Reka-Familien-ferien profitie-
ren von der Landwirtschaft
und generieren gleichzeitig
Wertschöpfung. Als Beispiel
Reka Urnäsch: Aus dem Reka-

Feriendorf Urnäsch ergibt sich
ein direkter Wertschöpfungs-
effekt für die Landwirtschaft.
Darüber hinaus profitiert die
allgemein strukturschwache
Region Urnäsch jedoch noch
stärker: Rund 150 Gäste sind
jeweils gleichzeitig im Ferien-
dorf zu Gast, und dies kontinu-
ierlich über den grössten Teil
des Jahres, was einer jährli-
chen Zahl von mindestens
50000 Logiernächten ent-
spricht. Für die regionale Wirt-
schaft bringt dies eine zusätz-
liche direkte Wertschöpfung
von jährlich rund 3 Mio. Fran-
ken. Hinzu kommen weitere
indirekte und touristisch in-
duzierte Umsätze. Bereits in
der Bauphase hatte die regio-
nale Wirtschaft vom neuen Fe-
riendorf profitiert. Die Land-
wirtschaft muss sich auf dem
Markt und auf die Konsumen-
ten ausrichten. Solche Win-
win-Modelle sind sehr zu-
kunftsträchtig, wenn es ge-
lingt, Tourismus und Land-
wirtschaft zu vereinen um die
Wertschöpfung zu realisieren!
Nutzen wir also unsere Chan-
ce mit REKA und sagen Ja zu
unserer Zukunft!

Jungpüru, Blatten 

Kreuzritter Kreuzer

Wie Don Quichote einst zieht
er für die Ausschaffungsinitia-
tive zu Felde, nach allen Seiten
hin blindlings Hiebe austei-
lend, das Ziel nicht minder oft
verfehlend. Seine verehrte SVP
mache immer alles richtig, alle
andern aber alles falsch, und
dabei stel-len diese andern im-
merhin drei Viertel (75%) des
Parlamentes dar. Er bezeichnet
die Initiative als effektive Lö-
sung, dabei ist sie effektiv kei-
ne Lösung, sondern ein will-
kürliches Sammelsurium von
ein paar Straftaten, unabhän-
gig von deren Schwere. So ein
Text (eine Schande!) gehört nie-
mals in die schweizerische
Bundesverfassung. Ein erster
Hieb ins Leere.

Mit einem weiteren
Schlag behauptet er, der Gegen-
vorschlag beinhalte zahlreiche
juristische Fachbegriffe. Dabei
hat es gar keine juristischen
Fachbegriffe, und schon gar
keine zahlreichen: Der Gegen-

vorschlag ist einfach und klar:
Er geht von der Schwere der
Tat aus, und darunter fallen
sehr viel mehr Delikte (etwa
30) als bei der Initiative. Zudem
nimmt er Rücksicht auf den
Rechtsstaat und internationale
Verpflichtungen. Der zweite
Hieb ins Leere.

Und schliesslich behaup-
tet er, mit dem Gegenvorschlag
würde man das Stimmvolk für
dumm verkaufen. Mit «man»
ist natürlich die Mehrheit im
Parlament gemeint, welche
den Gegenvorschlag ausgear-
beitet hat. Einmal mehr wird
hier die Mehrheit der Volksver-
treter im Parlament und deren
Arbeit auf schnodderige Art
und Weise in den Dreck gezo-
gen. Hier will wohl eher Kreuz-
ritter Kreuzer das Stimmvolk
für dumm verkaufen. Der drit-
te Hieb ins Leere. Der Gegen-
vorschlag jedenfalls ist eine gu-
te Alternative.

Klaus Minnig, Brig-Glis

Unnötiger Rundumschlag

Ex-Kollegiumslehrer Alois
Grichting beschimpfte in sei-
ner freitäglichen WB-Kolum-
ne alles, was links, sozial und
gewerkschaftlich ist.

Als Gewerkschafter, der
täglich mit brutalen Vorgän-
gen und ausbeuterischen Me-
thoden in der Arbeitswelt ge-
rade gegen die Schwächsten
 konfrontiert ist, kann ich den
Rundumschlag nicht ganz un-
widersprochen lassen. Fakten
sind:
– Es waren und sind die Arbei-
tenden, die mit ihren Fähigkei-
ten und ihrer Leistung die Un-
ternehmen und damit die
Schweiz reich machten und
reich machen. In Tat und
Wahrheit sind sie die Arbeitge-
ber und Arbeitsplatzschaffer.
– Es ist unbestritten – und alle
aktuellen Statistiken belegen
es – dass der Reichtum in 
der Schweiz sehr ungleich
verteilt ist. Die 10 Prozent
Reichsten besitzen doppelt 
so viel wie die 90 Prozent

mehrheitlich Lohnabhängi-
gen.
– Die Integration der Behin-
derten in die Arbeitswelt ist ei-
ne wichtige Forderung. Nie-
mand ausser Grichting stellt
dies infrage. Das Problem ist
nur, dass die Wirtschaftsver-
treter den schönen Worten
nur wenig Taten folgen lassen.
– Antigewerkschaftliche Kün-
digungen sind leider eine Rea-
lität. Aktive, engagierte Kolle-
ginnen und Kollegen, die sich
im Betrieb für die Rechte der
Belegschaft wehren, werden
sehr oft gefeuert.
– Arbeitsplatzabbau und Be-
triebsschliessungen können in
der Schweiz rasch und billig um-
gesetzt werden wie in keinem
anderen Land im umliegenden
Europa. Deshalb stehen in Befra-
gungen, der Kündigungsschutz
und die Sozialplanpflicht ganz
oben auf dem Sorgenbarometer
der Arbeitnehmenden.

David Gundi
Gewerkschaftssekretär Unia

LESERBRIEFE

Geo Chavez’ Traum
von Hermann Anthamatten
Die späte Kritik im WB wird dem
Stück nicht gerecht und verlangt
nach Ergänzungen.  Chavez’ Al-
penflug, inzwischen Lokalge-
schichte, fordert Anthamatten
zum Schreiben heraus. Die weni-
gen Quellen und die auf den Flug
beschränkte Handlung ergänzt
der Autor mit den Fieberträu-
men des abgestürzten Piloten.
Mit grosser Vorstellungskraft
entwirft er dazu lebendige, vor-
wärts drängende Dialoge, ausge-
richtet auf den Höhepunkt, der
gleichzeitig Katastrophe und
Schluss bedeutet. Daraus gestal-
tet er Szenen, anrührend intime
(Ch. mit seiner Mutter, mit dem
Vater, mit Vroni), heftige öffent-
liche (die Veranstalter, die Briger
am Stammtisch) und entschei-
dende (Chavez in seinem fliegeri-
schen Umfeld, seiner Einsam-
keit). Und alle diese erzeugen un-
tereinander Spannung und Stim-
mung, unterstützt durch Lieder
in einfühlsamer Gitarrenbeglei-
tung. Aus der Mythologie kom-
men Äolus und Ikarus dazu. Das

Bühnenbild: die kahle Wand, da-
vor ein Bett, Krankenlager, Lie-
besbett und Fluggerät in einem,
auf und mit dem die Darsteller
agieren. Braucht es mehr? Die
Sprache ist auf literarischem Ni-
veau, dem Personal und dem
Schauplatz entsprechend viel-
schichtig und erlaubt daher kei-
ne Mundart. Dass in der
«Schrift»-Sprache der natürliche
Konversationston nicht erreicht
wird, ist unvermeidbar. Dafür
wird der Zuschauer durch enga-
giertes Spiel und ungebrochen
anhaltende Stimmung in Bann
gehalten. Geo Chavez’ Traum ist
eine echte schöpferische Leis-
tung und verrät den erfahrenen
Theatermann. Es ist lebendige,
mit glaubhafter Fiktion und da-
durch mit Emotion ergänzte Ge-
schichte, ist modernes Theater.
Die Handlung ist nicht an den
Standort Oberwallis gebunden,
und es ist vorstellbar, dass das
Stück den Weg an auswärtige
Bühnen finden könnte.

Romeo Gentinetta, Termen

Erfolgreich in die Zukunft –
Erfolg mit warmen Betten
Der Tourismus als wirtschaftli-
ches wie gesellschaftliches Phä-
nomen steht auch in Naters vor
grossen Herausforderungen.
Das Geschäft mit den Urlaubs-
träumen der Menschen ver-
langt mehr als nur betriebs-
wirtschaftliches Know-how. Na-
ters hat die Chance mit einem
kompetenten Partner die Zu-
kunft im Tourismus der gesam-
ten Region nachhaltig zu si-
chern. Nischenmärkte und spe-
zielle Angebote locken die Ur-
lauber. Wer hier vorne mit
dabei sein will, braucht starke
Partner und touristische Weit-
sicht. Oft mangelt es nur an
Vorstellungen darüber, was
Kunden wollen und  wohin sich
Märkte bewegen. Die Reka
kämpft aktiv und sehr erfolg-
reich gegen kalte Betten. Sie
will zur Erhöhung der Attrakti-
vität und zu einer Belebung der
Destination beitragen, gerade
in der Nebensaison. Es werden
nicht nur die Bedürfnisse der
Gäste – allen voran Familien –
befriedigt, sondern gleichzeitig
kann auch die Anbieterseite –
die Standortgemeinden, die Be-
völkerung, die Gewerbetreiben-

den und Zulieferer – massgeb-
lich von diesem Angebot profi-
tieren. Dank der klaren Fokus-
sierung des Angebots ist die Be-
legung der Feriendörfer ausge-
zeichnet. So konnten die
beiden REKA-Anlagen im Kan-
ton Bern hervorragende Auslas-
tungen verbuchen: Hasliberg
ist 288 Tage, also 9,5 Monate,
ausgelastet, Lenk 272 Tage. Mit
dem Bau der NEAT ist das Ober-
wallis eine Stunde näher an die
Region Bern-Espace Mittelland
herangerückt. Das Marketing
von Reka steigert den Bekannt-
heitsgrad einer Region. So er-
scheint unter anderem drei Mal
jährlich das Hausmagazin in
Deutsch und Französisch bei ei-
ner Auflage von 170000 Exem-
plaren.  Das Schneesportgebiet
Blatten-Belalp hat sich in den
letzten Jahren zu einem echten
Geheimtipp entwickelt und
zählt heute zu den besten
Schneesportgebieten des Ober-
wallis. Nutzen wir die Chance
und sagen Ja zu diesem nach-
haltigen Projekt. Ja zu einer er-
folgreichen Zukunft und Ja zu
warmen Betten! 

Brig Belalp Tourismus

Wertschöpfung ist nicht
zu unterschätzen
Das Feriendorf der Reka ist für
die Zukunft von Blatten-Belalp
sehr wichtig.

In den 1980er-Jahren wur-
den in Blatten viele neue Chalets
und Ferienwohnungen gebaut,
die anfangs auch vermietet wur-
den. Viele davon werden heute
nur noch von den Eigentümern
selbst genutzt. Dadurch fehlen
vor allem in Blatten Ferienwoh-
nungen, die wochenweise ge-
mietet werden können. Dersel-
be Trend ist im Feriendorf
Tschuggen zu beobachten. Dort
werden von den anfänglich 100
Chalets (1981) nur noch knapp
über 40 an Gäste vermietet. 

Auf der Belalp wurden in
den letzten zwei Jahrzehnten
viele neue Ferienwohnungen
gebaut. Die gleiche Situation
wie in Blatten kann auf der Bel-
alp beobachtet werden. Auch
hier vermieteten viele Ferien-
wohnungsbesitzer nur die ers-
ten Jahre nach dem Kauf.

Die Übernachtungszahlen in
Blatten-Belalp nahmen  in den
letzten 20 Jahren nur un-
wesentlich zu, obwohl auf 
der Belalp jedes Jahr circa 
25 neue Ferienwohnungen
entstanden.

Die Bahnanlagen und Ge-
schäfte können aus finanziellen
Gründen ihre Kapazitäten nicht
nur auf die Hochsaison ausrich-
ten. Die Wertschöpfung, die das
Reka-Feriendorf für Blatten-Bel-
alp bringt, ist nicht zu unter-
schätzen. Zusammen mit der
neuen Gondelbahn auf die Küh-
matte wird auch der Flaschen-
hals in Blatten der Vergangen-
heit angehören. 

Blatten-Belalp braucht Re-
ka und die neue Gondelbahn
auf die Kühmatte. Als ehemali-
ger Präsident von Belalp Touris-
mus unterstütze ich die beiden
Abstimmungsvorlagen mit ei-
nem ganz klaren Ja.

Josef Fux, Naters
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